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Anziehungskraft


Es zieht,


das unsichtbare Band -


zwischen Nähe und Distanz.


In der Stille höre ich,


was nicht gesagt


eine Antwort,die noch in der Luft lag'.


Die Angst,


die Geduld - die mich quält,


während mein Herz den Moment erzählt.


Warum dieses Schweigen -


dieses Leere?


Ich spüre,


du denkst und du fühlst das auch,


dass etwas in der Luft liegt


und dazu ein Kribbeln im Bauch.


Trotzdem bleibt der Abstand,


der Raum – in dem so viel Platz wär',


für unseren Traum.


Irgendwas zieht mich zu dir,


wie ein Magnet.


Doch die Antwort bleibt,


wo der Zweifel lebt.










Darf nicht scheitern - aber was wenn doch?


Stehe an der Schwelle,


zwischen gestern und morgen,


die Füße schwer vom Staub alter Sorgen.


Meine Hände voll Asche,


mein Herz voller Narben -


doch wer will sie mit mir tragen?


Die Last alter Jahre?


Rufe so lange schon nach Hilfe,


doch die Stimmen verhallen -


zu schwer scheint die Bürde,


zu tief sind die Fallen.


Mein Kopf redet immer nur von Angst


und Schmerz,


von meinen inneren Dämonen und dem brennenden


Herz.


Hab'so Angst,


dass ich bald nicht mehr kann -


dass ich feile,versage,


dass ich irgendwann nur noch ne Hülle bin,


leer und verloren -


nur noch ein Körper-


im Zweifel eingefroren.


Wie soll ich bestehen,


wenn Gedanken mich lähmen?


Wenn Prüfungen kommen


und die Ängste mich nehmen?


Wie kann ich lernen,


wenn Panik mich führt?


Wenn alles verschwimmt und sich in Dunkelheit rührt?


Und so oft in der Nacht,


wenn der Sturm in mir tobt,


wenn der Zweifel mich würgt und an Hoffnung


wieder nicht glauben kann,


spüre ich doch,


dass mein Feuer noch brennt.


Auch wenn es nur kurz flackert


und niemand es erkennt,


gehe ich voran,


mit der ganzen Angst auf den Schultern,


mit meinen Narben auf der Haut


und meinem Herz hinter meterhohen Mauern.


Vielleicht fall'ich noch tiefer,


vielleicht bin ich allein'-


doch mein Weg wird somit wenigstens


mein Eigener sein.










Depression


Depression ist kein Feind,


kein Sturm, der gebändigt werden muss.


Sie ist ein leiser Ruf,


ein Flüstern,das gehört werden will.


Drück' sie nicht fort,


sie kehrt doch zurück.


Schau hin,


wo es wehtut,


wo die Dunkelheit ruht.


In ihrem Kem -


da liegt kein Ende -


sondern ein Anfang,ein Raum für dich.


Nur wer bleibt,


kann verstehen,dass selbst


die tiefste Nacht


den Morgen trägt.










Die Angst vor dem Fall


Ich schleppe Jahre mit mir rum,


schwere Steine -


getränkt in Blut.


Schwere Geschichten in


schreiendem Mut.


Ich laufe,ich renne


und dann bleib'ich wieder stehen -


weil die Schatten von gestern meinen Weg


versperren,


beim gehen.


Sie sagen; ich soll mich bewegen,


mich befreien und mir doch endlich selbst verzeih'n -


doch wie,wenn Wunden noch schreien?


Wie-


wenn die Stimmen in meinem Verstand


mich halten wie Fesseln,


wie Domen,


wie ein unsichtbares Band?


Ich habe Angst,


dass mich keiner mehr trägt,


dass jeder mich sieht und dann weiteigeht -


dass Trauma mich zeichnet,


viel zu dunkel und schwer.


Die Prüfung – das Leben,


ein gefährliches Spiel.


Denn was,wenn ich falle,


wer fängt mich noch auf?


Wenn Panik mich würgt und der


Kopf mich verlässt -


wenn ich atme und zitter'und warte


auf ein kleines Licht


und wieder festell',


dass es da draußen für mich keins mehr gibt?


Vielleicht kann ich gehen,


auch ohne zu verstehen -


vielleicht muss ich lernen,


mit der Panik zu bestehen..










Du und Ich


Es gibt Dinge,


die man nicht erklären kann.


Wie zwei Leben sich kreuzen,


ohne das es Zufall sein kann.


Wie ein Blick mehr sagt,als Worte


und Schweigen manchmal lauter ist,


als jede Stimme.


Ich weiß nicht,


was das hier ist -


aber ich weiß,dass es echt ist.


Dass da etwas zwischen uns fließt,


dass sich nicht greifen lässt,


aber fühlen.


Etwas,


das in meinen Gedanken bleibt,


auch wenn wir uns nicht sehen.


Ich sehe Dinge in dir,


die du vielleicht selbst nicht siehst. -


Tiefe,die du versteckst,


Gefühle,die du nicht aussprichst


Und ich wünsche mir,


du könntest dich durch meine Augen sehen,


nur einen kleinen Moment -


damit du verstehst,


wie sehr du leuchtest.


Ich bin vorsichtig


weil ich gelernt habe,dass fast nichts bleibt.


Aber du sollst wissen;


Ich bin hier!


Nicht für einen Moment,


nicht für ein Spiel -


sondern weil ich es ernst meine.


Weil du mir mehr bedeutest,


als meine Worte im Moment


ausdrücken können,


weil ich es selbst kaum greifen kann.


Und wenn du mich lässt,


bleibe ich.










Ein letzter Zug


Ich balanciere auf dem schmalen Grad


zwischen Sein und Nichtsein. -


Ein Seiltänzer,der mit dummen


Strategien versucht nicht zu fallen.


Stopfe meine Risse mit Lügen,


male mir eine Zukunft aus,die


niemals existieren wird und während ich


kämpfe,weiß ich längst,


dass ich sowieso verliere.


Ich bete und hoffe,


dass er mich hört,


dass er mich rettet,von dieser Erde,


von mir selbst.


Meine Gedanken werden lauter,


flüstern in tausend Stimmen;


„Wofür kämpfst du eigentlich noch?“


Und ich habe keine passende Antwort darauf,


nur ein weiteres leeres Lächeln -


nur einen letzten Zug in einem Spiel,


dass ich niemals gewinnen kann










Für uns


Es gibt Tage,


da denke ich an uns -


an die Anfänge,das Lachen,


das Spielerische,


wie leicht alles war -


und frei.


Heute sind wir gewachsen, viel tiefer,


so viel reicher.


Doch manchmal scheint mir,


wir haben etwas verloren.


Haben, so viel geteilt,


Tränen, Gedanken, Seelenfragen


und ich schätze alles davon!


Doch wo ist Raum für das Lächeln


geblieben?


Das alberne tanzen im Regen,


die einfachen Gespräche -


ohne Schwere?


Ich liebe dich,wie du bist -


mit deinem Verstand,deinem Herzen,


deiner Tiefe.


Doch ich wünsche mir,


dass wir uns wiederfinden -


dort wo Leichtigkeit uns einst verbunden hat -


ohne Gedanken an die Last.


Lass uns Balance suchen,


zwischen dem,was uns herausfordert


und dem,


was uns entspannt.


Denn unsere Freundschaft ist mehr als Worte,


mehr als Tiefe,


mehr als Intellekt.


Sie ist Zuhause!


Und ich möchte,dass es sich auch so anfühlt.










Geben/Nehmen


Ich gebe und gebe,


die Hand stet's weit,


doch immer bleibt sie leer und kalt.


Für dich würd'ich fliegenden Himmel erklimmen,


doch bei mir bleibt der Regen.die Wolken


und die Stimmen.


Ich halte die Last,obwohl sie zerbricht -


weil niemand zu hören scheint,


was in mir spricht.


Und wenn ich falle,wer reicht mir die Hand?


Oder bleibt es nur mein Schmerz,


der im Wind vergeht?


Jede Freude verfliegt,die Hoffnung


verglimmt,denn immer gebe ich


und nehm'nie etwas zurück.


Träume von Nähe,


von geteiltem Raum,


doch in dieser Freundschaft


bleibt es mein eigener Traum.


Ich bin die,die aufhört zu fragen;


nach mehr,


weil niemand sieht,was hinter der Fassade steckt.


Ich bleibe stumm,


in der Stille gefangen,während ich mich frage,


warum wir nicht einander fangen.










Gefangen


Ein Herz das leise pocht,


zwischen gestern und morgen -


in stiller Erwartung,


gefangen in Sorgen.


Ich laufe auf Wegen,


die keiner sieht -


wo Hoffnung wie Nebel im dunkeln verzieht.


Ich trag' die Wunden wie Narben


aus Glas,


sie spiegeln die Stimmen,


die ich nie vergaß'.


Und doch,


ein Funken von Liebe,


verwurzelt im Traum,lehrt mich zu atmen,


wo alles zerfällt und ein leiser Ruf flüstert;


„Eigentlich gehörst auch du auf diese Welt.“










Glasige Augen – taube Gedanken


Ich schlucke die Stille,


lasse sie auf meiner Zunge zergehen


bis sie süß wird -


bis sie mich trägt,hoch


höher,fort.


Ein Tropfen brennt sich durch meine Adem,


ein Zug füllt meine Lungen mit Nebel


und dann wird’s kurz für einen Moment leise.


Kein so lautes Schreien mehr im Kopf,


kein ziehen,kein Drängen -


nur warme Leere,die mich wiegt und


mich hält und mir verspricht,


dass nichts mehr wehtun muss.


Doch kaum verblasst der Rausch,


schlägt die Welt zurück -


härter, lauter,unbarmherzig.


Meine Knochen sind schwer,


meine Hände zittern, weil ich weiß,


dass es kein zurück mehr gibt -


nur die Wahl zwischen brennen und ertrinken -


und ich war noch nie gut im schwimmen.










Grenzenflüstem


Im Tanz unserer Worte,


wo Nähe zur Last wird -


spielt das Herz Melodien von Sehnsucht
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